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Das Hospital Allerheiligen zu Breslau. 
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Der 13. November dieſes Jahres war der Tag, an 
welchem das Hoſpital Allerheiligen, in ſeiner jetzigen 
neuen Geſtalt eingeweihet wurde (S. Bresl. Zeitung 
1801. S. 2143). Zur Geſchichte deſſelben iſt kuͤrz⸗ 
lich anzuführen, daß auf Veranlaſſung des Dr. Heß, 
erſten evangeliſchen Predigers zu Breslau, von Sei⸗ 
ten des Raths die Errichtung eines, nach damaliger 
Art, großen Krankenhauſes beſchloſſen worden Am 
27. Jul. 1526 legten Hieronimus Honig, Haupt⸗ 
mann der Stadt Breslau, und bemeldeter Dr. Heß 
den Grundſtein zu dieſem — Newem Spittel, 
omnium fanctorum, zu allen Heiligen gee 
nannt. Man hatte dazu die alte Zielſtadt, einen 
Ort an der Oder, wo Schießuͤbungen gehalten wur⸗ 
den, und wo ſchon das kleine Hospital zu St. Hiob 
ſtand, gewaͤhlet. Die Laͤnge des Gebaͤudes war da⸗ 
mals zu 86 Ellen und die Breite zu 16 Ellen ange⸗ 
ater Jahrgang. Bb b nom⸗ 
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nommen (S. Pohls Annalen, Diarium und archi: 
tectura Vratislav.). : 
Wie die Einrichtungen damals waren, iſt nicht 
bekannt, und von den ſpaͤtern hat man wenig Nachrich⸗ 
ten; ſie muͤßten denn aus den Acten und Rechnungen 
des Hospitals gezogen werden. Die Zimmermann⸗ 
ſche Beſchreibung Cf. deffen Beſchr. v. Brest. S. 274.) 
iſt die vollſtaͤndigſte, die wir haben, und die jaͤhrli⸗ 
chen gedruckten Nachrichten (auf einem halben Bo⸗ 
gen) gaben uns nur die traurige Anzeige von der grof⸗ 
ſen Sterblichkeit in dieſem Hosſpitale, ſo wie die ge⸗ 
druckte Anzeige im Jahr 1791 in Betreff der jaͤhrli⸗ 


chen Haus⸗Collecte einige Unfälle deſſelben erzählte. 


Dieſe Nachrichten veranlaßten einen Aufſatz in 
den ſchleſ. Provinzialblaͤttern (Febr. 1794) mit el 
nigen Fragen über dieſen wichtigen Gegenſtand; auch 
muß man hieher Müllers Predigt zum Andenken, 
eines Wohlthaͤters der Kirchen und Hoſpitaͤler (1786) 
rechnen. Im eben dem Jahre erſchien eine Schrift 


von 30 Quartfeiten: Das heutige Krankenhoſpital, 


von ebendemſelben. Es wird darin einiges zur Ge⸗ 
ſchichte der Anſtalt beygebracht, und beſonders daß 
der erſte Wohlthaͤter Kein Mitglied des Bresl. Raths, 
Hans Cullmann, nebſt ſeiner Ehefrau Gertrude, am 
2. Már 1552 dieſer Krankenanſtalt verſchiedene 
Dörfer ſchenkte. Noch gedenkt der Bresl. Erzaͤhler 
(N. 47. 1801 S. 740) eines andern Wohlthaͤters 
aus jener Zeit, Matth. Lamprecht. 


IJ der Müllerfepen Schrift werden Vorſchlaͤge zu 


Verbeſſerung dieſer Anſtalt gethan. Es wird einiges 
vom Vermoͤgen dieſes Hoſpitals, von der Anzahl der 


Kranken, welche ſich oft bis 140 erſtreckt, von der 


1 dadurch 
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dadurch nothwendig verringerten Pflege und von der 
großen Sterblichkeit angeführt. Vorzuͤglich lieſet man 
S. 26. die Erforderniſſe zu einer Hauptverbeſſerung, 
und den Schluß macht der Plan zu einer freywilligen 
Subſcription zur Verbeſſerung dieſer Anſtalt. Leſens⸗ 
werth iſt die Recenſion dieſer Schrift in der literari⸗ 
ſchen Beylage zu den ſchleſ. Prov. Blattern (August 
1796 S. a2 5.) indem fie manche richtige Bemerkunz 
über dieſen Gegenſtand enthält. Eben fo muß man 
den Briefwechſel zwiſchen Hrn. Prorector Schumm 
und dem Prediger Müller uͤber das Krankenhaus Al⸗ 
lerheiligen, (8. Breslau bey W. G. Korn, 1797) 
leſen. 

Unterm 13. Dec. 1797 wurde von Seiten der 
hieſigen K. Kr. und Dom. Kammer (Bresl. Zeitung 
N. 15 1. S. 2201. auch Prob. Bl. Dec. 1797 S. 
567.) bekannt gemacht, daß milde Beytraͤge zu Vers 
beſſerung oder Erweiterung dieſes Hofpitals bey vers 

ſchiedenen genannten Perſonen angenommen würden, 
und daß man jetzt an dem Anſchlage und Veraͤnderungen 
des Gebaͤudes arbeite. Ein beſonders gedrucktes Aver⸗ 
tiſſement der K. Kammer vom 29. Dec. 1797 machte 
die Perſonen bekannt, welche die Sammlung in der 
ore und in den Vorſtaͤdten übernehmen wuͤrden. 
Diͤe Beytraͤge waren anſehnlich. Nach einer der 
Brest. Zeitung Nr. 24: beygelegten Nachricht des K. 
Kr. und Dom. Rath von Goldfuß, als Commiſſarius 
in dieſer Angelegenheit, vom 21, Febr. 1799 waren 
26010 Mehl. 3 gr. Topf, eingekommen. Der Plan 
war, ein ganz neues Gebaͤude von 200 Fuß lang, 46 
Fuß tief und 2 Treppen hoch zu erbauen. Es ſollte 
auf 112 Kranke eingerichtet werden, und in den ſte⸗ 
; Bbb 2 ben 
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hen bleibenden Nebengebänden ſollten noch 69 Kranke 
untergebracht werden. 3 


Das neue Gebäude. ſollte nach dem Anſchlage 
29321 Rihl. 10 gr. 6 pf. koſten, und da man erſt die 
vorbemeldete Summe beyſammen hatte, ſo fehlten 
alſo noch 3 3 1 1 Rthl. 6 gr. 8 pf. Es wurde zu neuen 
gilden Gaben in einem beſondern Aufſatz des Predi⸗ 
ger Müller Cf. Prob. Bl. Oetbr. 1799 ©. 348.) er⸗ 
muntert. 5 z 

Unter den Beytraͤgen zeichnen ſich die des hieſi⸗ 
gen, ſo wohlthaͤtigen Kaufmann Kriſchke aus. Er 
ließ nehmlich auf ſeine Koſten nahe beym Hoſpital ein 
eigenes ſchickliches Gebaͤude erbauen, worin eine voll⸗ 
ſtaͤndige Apotheke errichtet, und von ihm zum Beſten des 
Hoſpitals demſelben geſchenkt wurde. Sie iſt unter der 
Benennung Koͤnigl. privilegirte Hoſpital⸗ und Stadt⸗ 
Apotheke am 13. Jan. 1799 privilegirt worden, und 
feit Juny 1800 werden darin Arzneymittel verkauft. 
(S. Prov. Bl. 12. St. Dec. 1800 S. 823.) 


Im April 1799 fing man an, das alte Gebaͤude, 
nachdem es über 27 Jahre geſtanden, einzureiſſen, 
nachdem die Kranken nach Moͤglichkeit in den übrigen 
zu dieſer Anſtalt gehoͤrigen Gebaͤuden untergebracht 
worden. Mit dem Bau wurde lebhaft vorgeſchritten, 
und man konnte das neue Krankenhaus, am 13. 
Nov. 1801 einweihen. Naͤchſtens wird es mit Kran> 
ken belegt werden, und wer ſich vorher noch von der 
Einrichtung uͤberzeugen will, iſt dazu nach dem Aver⸗ 
tiſſement des K. Kr. u. Dom. Rath von Goldfuß vom 

16. Nov. 1801 (f. bresl. Zeitung 1801 S. 2143.) 
eingeladen (auch iſt darin erſucht worden, diejenigen 
> $ 44% : 3 Bey⸗ 
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Beyträge, welche werfchieden Wohlthuͤter unterzeich⸗ 
net haben, baldigſt an die Sammler abzuliefern. 
So waͤre denn nun dieſe für die Menſchheit wich 
tige Einrichtung ſo weit gediehen, daß man ſich der⸗ 
ſelben erfreuen kann. Das vorſtehende iſt mehr eine 
Hinweiſung auf einige literariſche Hilfsmittel, als 
ein Entwurf der Geſchichte des Hoſpitals Allerhei⸗ 
ligen zu nennen. Eine gute Geſchichte der Gebaͤude, 
der Vermaͤchtniſſe, des Einkommens und der Ausga⸗ 
ben, der Zahl der Kranken, der Geraͤumigkeit, der 
Krankenpflege, der Reinlichkeit und der Sterblichkeit, 
ſo wie auch eine Vergleichung mit dem jetzigen neuen 
Zuſtand dieſer Verhaͤltniſſe iſt ſehr zu wuͤnſchen. Spaͤ⸗ 
terhin und nach einigen Jahren, wird man ſi ch hof⸗ 
fentlich das Vergnuͤgen verſchaffen, den Einwohnern 
von Breslau die Fruͤchte der neuen Einrichtungen vor⸗ 
zulegen, um denſelben darin die beſſern Verhaͤltniſſe 
in der Anzahl der aufgenommenen. Kranken, in Ent⸗ 
laſſung mehrerer Geſundgewordenen, und der vermin⸗ 
derten Sterblichkeit zu zeigen. ER 


San und Die: Shiofonben. 


Katharina, die Tochter bornehmer Eltern in Alex⸗ 
andria, war hochgelehrt in alten und in neuen Spra⸗ 
chen, und eine Philoſophin, wie es wenige De 
ben bat. a 


Die Kants und Fichtes iber Zeit 
Verſtand ſie auf ein Haar, ſelbſt ohne $ ſie zu efes 55 


Und von den. abſoluten Weſen, 
Von 


75€ 

Von Moͤglichkeit and Wirklichkeit, 
Sprach fie fo viel mit ſolcher Deutlichkeit, 
oe Wie Swift von einem alten Beſen. 


; Eines Tages bemerkte fe, daß eine große Menge aus⸗ 
erleſenen Viehes vorbeygetrieben ward, um an dem 
heidniſchen Feſte, welches diefen Tag fiel, an den Als 
taͤren der Götter zu bluten. Deß ergrimmte die 
kluge und menſchliche Jungfrau von ganzem Herzen, 
warf ſich ſchnell ihren Schleyer uͤber und eilte auf den 

N Marktplatz, wo die vorzügliche „ be⸗ 
ginnen ſollte. 

Die Verſammlung war glaͤnzend der Kalte 
Marenting ſelbſt befand ſich darunter. 

Auf einmal trat Katharina hervor. Kalſer 4 ſprach 
fie, du magſt mir nun zuͤrnen und mich ſtrafen, wie 
du willſt; ich ſage dir, du haſt großes Unrecht gethan. 
Den lebendigen Gott haſt du verlaſſen und zu elendem 
Goͤtzendienſte dich gewandt. Schaͤme dich deiner 
Thorheit und gieb fie auf, weil es noch Zeit iff. Fort 
mit dieſen herrlichen Thieren, zur Arbeit des Feldes 
oder zur Koſt der Menſchen! Wem kommt es zu 
gute, wenn fie hier an den Altaͤren ſteinerner Goͤtzen 
geſchlachtet und verbrannt werden! Hoͤchſtens daß 
ſich eure Goͤtzenprieſter mit den Ueberreſten fuͤttern! 
Kaiſer, ich bitte dich, gebeut, daß dieſes Feſt nicht 
gefeyert werde, es iff ein Feſt fuͤr den Satan! So 
und noch ſtaͤrker ſprach die Begeifterte Katharina, aber 
Maxentius achtete das nicht. Mit flammendem Blick 

und gerunzelter Stirn ſah er die Rednerin an, und 
gebot ihr zu ſchweigen; und da fie nicht ſchwieg, winkte 
er den nahe ſtehenden Schergen und ließ die holde 

ſcham⸗ 
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ſchamhafte Jungfrau bis an den Gürtel entkleiden und 
ihren blendend weißen Ruͤcken mit Geiſſeln zerfleiſchen. 
Katharina deckte mit zitternden Händen ihren jung⸗ 
fraͤulichen Buſen und erduldete die Schlaͤge, ohne gu 
klagen. Maxentius ließ mit dieſer Strafe einhalten. 
Funfzig auserleſne Philoſophen und Redner wur⸗ 
den jetzt auf kaiſerlichen Befehl zuſammen geholt, um 
Katharinen in das Gewiſſen zu reden, und ſie von 
ihren unheidniſchen Gedanken abzubringen. Funfzig 
Philoſophen und Redner? ar 


Hilf 1 Himmel, an ein Chor 

Von funfzig Philoſophen fi ſich zu machen, 

Und obendrein in Glaubensſachen — 

Fuͤrwahr, da zieh ich mir die Ae vor. 
Katharina ab es getroſt mit. dieſen funfzig Philo⸗ 
phen auf. Man ſtritt und ſtritt — und Katharina 
blieb — unbekehrt. Da. ergrimmte der Kayſer von 
neuem und ließ ſaͤmmtliche so Philoſophen — ich fage 
funfzig Philoſophen an einem Tage verbrennen. 


Soll jeder Philoſoph, der einen Andern, 

Zumahl ein Weib, nicht uͤberzeugen kann, 
Dafuͤr zum Scheiterhaufen wandern; > 
Was fingen wir, ihr Herren, an? f 

Wie ſtreiten aner mit den iſten! 

Und keiner glaubt des andern Wort. 

Ein kurz Procedere, die Herren, muͤſſen fort, 

Die einen zum Schaffot und die zu Brandge⸗ 

ruͤſten. 


N £ 
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Ach! aber Katharina hatte mit ihrer Philoſophie 
und Beredſamkeit nichts gewonnen. Kaum waren 
die Scheiterhaufen dieſer beklagenswerthen Maͤnner 
ausgeloͤſcht, fo ward fie ſelbſt ergriffen und auf hohen 
Befehl am 2 5. November des Jahres 307 enthauptet. 
5 Die naͤchſte Ehre, die der guten Maͤrtyrerin wies 
derfuhr, war, daß fie von der philoſophiſchen Fakul⸗ 
tat in Paris zur Schutzvatronin auf- und angenom⸗ 
men ward, und das von Rechtswegen. . 
Als man ohngefaͤhr im neunten Jahrhunderte auf 
dem Berge Sinai ein weibliches Koͤrpergerippe fand, 
ward fuͤr gut gehalten, daſſelbe auf den Namen der 
h. Katharina zu ſchreiben, und ſchon in der Mitte 
des eilften Jahrhunderts entſtand ein Ritterorden zur 
Bewachung ihres Grabes. ; 

Wer kann ubrigens dafur, daß die gelehrten. Se 
logen ſelbſt noch nicht einig find, ob jemahls eine 8 
Be are gelebt ee ? 5 

En. 


Do 
Ein Schwan k. 


Ruͤhmet mir nicht ferner den Hochgeſchmack und 
die Freuden des nachtfarbigen Kaffee, ob er ſchon den 
Kopf des Weiſen zu Gedanken oͤffnet und den Mund 
der Schwaͤtzerinnen zu Worten. Sprechet ſachter 
von dem erquickenden Genuſſe einer Flaſche von Tos 
kay's Trauben, im traulichen Kreiſe ausgeſchluͤrft. 
Entfliehet mit euren Bierkruͤgen, ihr Unheiligen, fo 
weit mein Auge traͤgt und der Duft dieſer Kanne 

zieht 


% 
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zieht. Nichts von dem allen will ich ferner mehr prei⸗ 
ſen hoͤren noch ſelber preifen, denn, vernehmet es, 
ihr Schutzgeiſter des Kaffee's und des Weines und 
des Bieres! denn ich habe — Thee trinken ge⸗ 
eet 
Schwebe du um meine Stirn, Sylphe des Thees, 
oder biſt du eine Sylphin? etwan eine Limoniade, auf 
deren Aue die duftenden Buͤſche wachſen, oder eine 
Dryade, die innerhalb der weißlichten Rinde der 
Staude thronet — ſchwebe um meine Stirn, wie 
der Brodem aus der Kanne, damit ich in hoher Bes 
geiſterung ergluͤhe, dem Kohlenbecken gleich, das eine 
zarte Nymphe mit dem gewaltigen Blaſebalg beftirme 
te, bis die Fluth im ſchwebenden Keſſel ſiedete. : 
Alſo begann die Feſtlichkeit des Thees. Aber 
woaͤhrend die eingeſchloßne Najade in dem Keſſel heul⸗ 
te, den Verbrechern gleich, die im ehernen Flammen⸗ 
bauche von Phalaris Ochſen ihr Leben ausbruͤllten, 
was begann unterdeffen der bedaͤchtige Hausherr? drey 
große Flaſchen holte er herbey, wohl zugebunden und 
bezeichnet. Enthielten ſie vielleicht einen kraͤftigen 
Sohn Champagnes, oder den feurigen Extract von 
Suri, den Wenige kennen werden, wenn ich nicht 
ſage, daß ich Arack meine? Thee enthielten dieſe 
Flaſchen, Cha mit den Japanern zu reden, oder 
Tai mit den Tartaren; Pecko ward die eine Flaſche 
benannt, die andre Heat und Sulon die dritte, 
Aber nicht alle wurden fuͤr dießmal zum Opfer be⸗ 
ſümmt⸗ Denn mit verſtaͤndiger Zunge koſtete einer 
der Gaͤſte aus jeglicher Flaſche wenige Blatter, vers 
zog den Mund mit bedeutendem Kopfſchuͤtteln oder 
nickte Beyfallgebend mit den Augenbraunen, wie 
7 Zeus, 
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Zeus, als er der ſchoͤnen Thetis beym Homer zunick⸗ 
te, daß Himmel und Erde bebten. 

Jetzo nahte ſich die freundliche Tochter dieſes Hau⸗ 
ſes, hob mit ſichrer Hand den Keſſel von dem gluͤhen⸗ 
den Becken, und goß wenige Tropfen uͤber den gewaͤhl⸗ 
ten Thee, der in einem niedlichen Durchſchlage die exfte 


Retzung erwartete, feines Staubes ſich zu entledigen. 


So gereiniget warder in die ſaubre Kanne geſtuͤrzt und 


hinter ihm drein rauſchte die ſiedende Fluth. 


Still und feyerlich ſtand unterdeſſen die Geſell⸗ 
ſchaft um die Kanne und erwartete die geheimnißvolle 


Verwandlung. Alſo ſteht eine Geſellſchaft weiſer Al⸗ 


chymiſten um den Tiegel herum, in welchem aus Schla⸗ 
cken und Schwefel und Merkur und Salz der rothe 
Loͤwe urſtaͤnden ſoll; mit heiligem Schweigen ſehen ſie 
auf den magiſchen Tiegel hin, aber es wird nichts 
und wird nichts. Weislich hatte der Hausherr ge⸗ 
ſorgt, daß die ſchaͤumende Sylphin ſogleich mit einem 
wohlriechenden Dufte empfangen wuͤrde, und die edel⸗ 
ſten Knaſterblaͤtter dampften bereits der erſten Taſſe 


entgegen. Jetzt hob die freundliche Tochter den De⸗ 


ckel der Kanne, der heiſſen, ab, griff in den kuͤhlern 
Henkel und neigte das dampfende Gefaͤß in die erwar⸗ 
tungsvollen Taſſen. 

Soll ich es beſchreiben, mit welchem Sehägen 
die kennenden Sehmecker jegliche Taſſe in Naſen und 


Lippen ſchluͤrften? Züngelt der geübte Weinkaufmann 


fifterner und pruͤfender, wenn er die Proben der neu 
zu erkaufenden Weine verſucht, und ihr Alter und ih⸗ 
ren Geburtsort zu erſchmecken ſich bemuͤht? Oder 
koſtete jener Roͤmer ſorgſamer, als er am Geſchmack 
errieth, ob der Fiſch, den er aß, unter der Bruͤcke 

oder 
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oder iin freyen Waſſer gefangen worden? Oder brei⸗ 
tet ſich eine groͤſſere Freude uͤber das Autlitz deſſen, der 
nach langem Faſten endlich zum erſtenmal wieder in 
die ſaftige Keule des Kalbes einbeißt? Aber einer 
war in der Geſellſchaft, ein Ungeweihter, der ſich 
ſchwer an der Sylphin des Thees verfündigte; ohne 
Wohlbehagen nippte er ein wenig des duftenden Thees, 
und verſicherte, daß Chamille ihm beſſer ſchmecke. 


Fg. 


et ehen. 

Verſtehen Sie mich? fragen manche bey jedem 
dritten Worte, welches ſie ſagen. Wohl verſtanden! 
bemerkt ein andrer, ſo oft er etwas Dummes geſagt 
hat, und Es verſteht ſich von ſelbſt, hoͤrt man alle 
Augenblicke. 

Es giebt Menſchen, die ſich ſelbſt nicht verſtehen. 
Wenn andre uns manchmal nicht verſtehen, ſo iſt das 
ſchlimm; wenn ſie aber urtheilen, als verſtuͤnden ſie 
uns, fo iſts noch ſchlimmer. 

Man muß ſich zu gar vielen Dingen verſtehen, 
wenn man durchkommen will, und man darf es nicht 
einmahl zu verſtehen geben. 

Frau Y hat ihrem alten Herrn fo lange zu ver⸗ 
ftehen gegeben, daß er ſich dazu verſtehen muͤſſe, ih⸗ 
ren Nebenherrn zu erhalten, bis er ſich dazu verſtan⸗ 
den hat. Nun ſagt ſie frohlockend, es kommt blos da⸗ 
rauf an, daß man ſich verſteht, um vergnuͤgt zu leben. 

Muͤſſige Maulmacher verſtehen ſich mit einander, 
den oder jenen Mann, dieß oder jenes Buch durch ihr 
abſpre⸗ 
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abſprechendes Urtheil herabzuſetzen. Burſchen, die 
kaum leſen und ſchreiben koͤnnen, verſtehen ſich ſchon 
darauf, uͤber die größten Schriftſteller Deutſchlands zu 
naſeruͤmpfen. RE 

Ein Mann, der feinen Dienſt verſteht, iſt ein 
achtungswerther Mann, wenn er auch nichts von der 
Mode und Welt verſteht. 

Herr X. giebt Mamſell Z. ſeine Liebe 0 
lentlich zu verſtehen; Mamſell 3. verſteht ihn aber 
nicht. Auf einmal erſcheinen diamantne Haar nadeln, 
ſeidne Zeuge und Kopfſchmuck der neueſten Art, und 
das holde Kind giebt dem Geber zu verſtehen, daß er 
ee thy verſtaͤndlich zu werden. 

ö Mein werther Herr **, der Sie überall herum⸗ 
aa und jedes meiner Worte bekritteln, verſtehn 
Sie mich, wenn ich Sie frage, ob Sie ſich auf ein 
geſundes Urtheil verſtehen? 8 

Der oder die verſteht es — verſteht den Com- 
ment — ſagt man von einem Schwindelmacher, ei⸗ 

nem luſigen Bruder, einer fieherlien Frau. 


mote Urtheil über die Nane und ſchwarzen 
Augen. 
Na ch ES eb E iin. 


ait nahten ſich zu Amors Tribunal 
Die blauen und die ſchwarzen Augen. 


Sprich holder Gott, entſcheide ſelbſt einmahl, 
Wer von ans beffer fey. Wir taugen 
Zum Sr bepbderſeits, ¡und die Verliebten 
5 fſaugen 
Aus 
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Aus beyderſeits ſich Luſt und Qual. 

Und gleichwohl zieht man bald die einen, 

Und bald die andern vor: dem weinen 

Die blauen zaͤrtlicher, dem 75 y ſchwarze 


Gefaͤlliger. Erd Amor, ma it wahr? 


Gott Amor räuſpert ſich und ſpricht mit welſem 
Munde: 
Ihr ſchoͤnen Augen gebt auf a Entſcheidung 
if! 


Die ſchworzen. glaͤnten mehr bey 1197 Gallapracht; 

Die blauen ruͤhren in der Schaͤferſtunde. 5 

Das ſchwarze Paar macht ſchneller eine Wunde 

Allein das blaue nimmt den . ſich mehr in 
ht. f 

Ein feurig Herz, jedoch mit leichtem Sinne 

Verraͤth das ſchwarze Paar; Pas. blaue Zaͤrtlich⸗ 
it 


Mit ſteterm Muth bey'm füßen Glüͤck dee Minne, be 


O faſſ' ihn kuͤrzer den Beſcheid, 
Du ſiehſt, wir haben etwas Eile. 


Mit meiner Fackel wirkt ihr blauen ungeſcheut, 

Ihr ſchwarzen ſchieſſet meine Pfeile. 

Verraͤther, die ihr beyde ſeyd, 

Damit ich euch das Beſte nicht verhehle, 5 

Ihr ſchwarzen e den elke an ae mahlt 
eele 


In. 


Die 
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Die Ernehuug des maͤnnlichen und weiblichen 
Geſchlechts. 


EN Aus dem Franzbſiſchen. 


Die Erziehung muß bey dem einen Geſchlechte, 
wie bey dem andern, eine gute Natur zu bilden ſuchen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Natur des Man⸗ 
nes zu groſſen Arbeiten und angreifenden Beſchwerden, 
die des Weibes zu hanfigerm Dulden vorbereitet wer⸗ 
de. Die Beſchaͤftigungen muͤſſen in dem einen die Kraft 
bilden, in dem andern die Anmuth enthuͤllen. Die 
Anmuth des Mannes muß eine Wirkung ſeiner Kraft 
und ihr aͤhnlich ſeyn; bey dem Weibe dient ſie dazu, 
die Schwäche liebenswuͤrdig und intereſſant zu machen. 
Bey dem Manne, welcher in größere Gefahren 
geräth, „ muß der koͤrperliche Muth kuͤhn und uner⸗ 
ſchrocken ſeyn; bey dem Weibe, welches die Uebel 
mehr ertragen, als ihnen trotzen ſoll, feſt und duldend. 

Die groͤßte Verſchiedenheit beſteht im moraliſchen 
ö Muthe. Feſtigkeit und Beharrlichkeit find das An⸗ 
theil des Mannes, ya Klagen em Entfagen, ziemen dem 
Weibe. PAE 

Die Seele des Mannes ab Hen Schwung und 
Größe haben, die des Weibes mehr Biegſamkeit und 
Mitempfindung. Des Mannes Gedanken muͤſſen un⸗ 
ter großen Verhaͤltniſſen groß ſeyn, das Weib ſoll 
zu jeder Zeit gute Gedanken haben. 

In den Neigungen des Mannes muß die Ver⸗ 
nunft, in denen des Weibes die Empfindung 
herrſchen. , 

Der Mann muß die Menſchheit dem Vaterlande, 
das Vaterland ſeiner Familie vorziehen; das Weib 
. muß 
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Ai ihr Herz ganz den Gegenſtaͤnden hingeben, wel⸗ 
che ſie am naͤchſten angehen. ES 

Der Mann muß feine Ideen, wie feine Empfin⸗ 
dungen, allgemein machen; das Weib kann die ihri⸗ 
gen auf die Gegenſtaͤnde ihrer Neigung einſchraͤnken. 

Der Mann hat weitlaͤuftige Kenntniſſe, tiefes 

Nachdenken noͤthig; das Weib bedarf mehr beſtimmte 

als ausgebreitete Studien; es ſteht ihr beſſer, ihr 
Gefuͤhl zu vervollkommnen, als ihren Verſtand 
zu erhoͤhen. 

Der Mann muß ſeiner Empfindungen Meiſter 
ſeyn: das Weib thut beſſer, ihnen zu gehorchen. 

Der Mann muß niehr Klugheit, das Weib mehr 
Gewandtheit haben. 

Der Mann kann ſich ſeiner Vorzuͤge ruͤhmen, 
das Weib muß die ihrigen nur durch Beſcheidenheit 
geltend machen. 

Dies ſind die Eigenſchaften beyder Geſchlechter. 
Ich will damit nicht ſagen, daß ſich das eine Geſchlecht 
die des andern durchaus nicht zu eigen machen koͤnne. 
Es giebt viele Gelegenheiten, wo die Celis 
gend JEL grade die beſte iſt. 


Epigram me. 
Der Beyleger eines gelehrten Zankes. 


Einſchlafen ſoll der Zank, ſo wahr ich ehrlich bin, 

Durch dieſes Buch, das ich ediret, — 

Sprach a Ampnt und ſchob (cig 1 hes 
UNO bin. 
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und ſiehe da, er hat fein Werk vollfuͤhret. 
Man las ſein Buch. — Und nicht der Zank, 
aie allein 
Die Zanker ſchliefen richtig ein. 


Das theure Geſchenk. 


2pgori8 bot mir jüngft, Philinten zu beſchaͤmen, 

Ihr Herzchen und ihr Haͤndchen an. 

O, ſprach ich, ſchoͤnes Kind, Sie taͤuſcht ein ſchlim⸗ 
mer Wahn: 

Ich bin zu arm, um dieß Geſchenk zu nehmen. 


Die letzteren Charaden: 


1. Brautring (Ring auch in der Bedeutung 
fuͤr Marktplatz.) 2. Ehe und ehe. 


po 


Charade. 
Dreyſylbig. | 
Das Ganze dient, dir den Gang der Zeit bemerts 
lich zu machen, und das, wozu es gehoͤrt, ſteckt im 


Worte ſelbſt. Wehe dir, wenn du das ganze Wort em⸗ 
pfindeſt; nur die letzten Sylben können dich begluͤcken. 


, 1 > 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehsrigem Kupfer wird 

alle Wochen in Breslau in der Barth» und Ham⸗ 

bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 

auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 

ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Polls 
aͤmtern zu baben. 


Be 
0 


